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Bemerkungen zu Dr. Vuſch's Publikation. 


Dr Moritz Buſch, der als Depeſchen Entzifferer und Leitar⸗ 
tikelſchreiber den Kanzler Bismarck in den Krieg von 1870 be 
gleitete, hat ſoeben die während der Abendunterhaltungen von 
Letzerem gethanen Arußerungen und abgegebenen Urtheile über 
politiſche und militäriſche Perſönlichkeiten jener ereignißreichen und 
auch früherer Tage, in einem Buche zuſammengzeſtellt, der Deffent- 
lichkeit übergeben. Der Inhalt desſelben iſt ſehr intereſſant, 
weniger der Aeußernngen und Urtheile ſelbſt wegen, die, wenn 
fie von einem Anderen ſtammten, wohl niemals beachtet worden 
wären, ſondern lediglich, weil ſie aus dem Munde des großen, ge⸗ 
waltigen Mannes gekommen find. Vieles, was er geſagt, ift von 
vielen Anderen auch ſchon geſagt worden, oft noch treffender und 
gründlicher. Manches davon fand jedoch unter der vorurtheils⸗ 
vollen und bethörten Menge nur wenige oder keine Gläubigen. 
Heute aber werden es Alle für hohe, unwiderlegliche Wahrheit 
balten, wo es ſeine Beſtätigung erhalten hat durch den „unfehl- 
baren“ Gründer und Kanzler des deutſchen Reiches. Für die große 
Maſſe der Gebildeten und Ungebildeten ſteht es ja auf hochpoliti, 
ſchem Gebiete heut zu Tage nur das bombenfeſt, was offiziell 
behauptet oder beſtätigt wird. Als während der Jahre 1870/71, 
in einer gewiſſen Preſſe der Deutſche als ein Muſter in jeder 
Beziehung, als Sparer und Arbeiter, und der Franzoſe im öffent. 
lichen und im Privatleben als ein leichtfinniger, ſorgenloſer, in 
den Tag hinein vegetirender Menſch hingeſtellt wurde, da glaubte 
bei uns faft alle Welt, daß es io ſei. In Bezug auf ſolche Ur- 
theile dominirten in den Kneipen die größten Ignoranten und 


Blockköpfe. Je weniger Einer wußte und zu denken vermochte, 
deſto höher galt er als Patriot. Umgekehrt — umgekehrt. Als 
nun aber der Krach und die induſtrielle Miſsre herein gebrochen 


war, da ſchlug dieſelbe gewiſſe Preſſe einen entgegengeſetzten Ton 
an, um alle Schuld auf das deutſche Volk ſelbſt zu wälzen. Sie 
nannte Letzteres unfittlich, leichtſinnig und von dem Drange be 
ſeelt, ohne Arbeit reich werden zu wollen und ſtellte den deutſchen 
Bürgern und Arbeitern den franzoͤſiſchen, den intelligenten, fleißigen 
und ſparſamen, von Jugend auf an die Zukunft denkenden, als Muſter 
entgegen. Das neue Urtheil war beinahe ein umgekehrtes, und 
man konnte den deutſchen Philiſter allerwärts jagen hören: Das 
ſei auch ſeine Meinung immer geweſen. Wer während des Krie · 
ges jo viel Gerechtigkeitsſinn und Urtbeilskraft ſich bewahrt hatte, 
in Gambetta einen großen, genialen Mann zu erkennen, wurde 
für wahnmipig gehalten, bis dasſelbe Urtbeil ausgeſprochen vom 
Prinzen Friedrich Carl und dis ein adeliger Offizier des Großen 
preußiſchen Generalſtabs damit ren ommirte, Gambetta's hohe 
Bedeutung zuerſt erkannt zu haben, und ihn, den Advokaten, Par⸗ 
lamentarier und Republikaner, einen der größten Kriegsminiſter 
aller Zeiten nannte. 5 N 

Nachdem nun die betreffenden Bismard’jhen Aeußerungen 
bekannt geworden find, wird man wohl auch allgemein davon i ber⸗ 


zeugt fein, daß, trotz conſervativer und ſonſtiger Verſicherungen, 


nicht die commandirenden Prinzen, ſondern die beiden Generals 
ſtabschefs von Moltke und von Blumenthal das größte Ver dienſt 
um die Kriegserfolge haben — Bismarck gab das mit dankens⸗ 
wertheſter Offenheit zu verſtehen. Man wird aber heute auch 
nicht mehr dem unbegreiflichen Glauben huldigen, der große Feld⸗ 
marſchall Moltke unterſcheide ſich von anderen bedeutenden Feld⸗ 
berren und gehe nur mit Widerwillen in den Krieg. Bismarck 
ſagt ja ſelbſt: Der Krleg ſei Moltke's Gewerbe, als fich die 
Kriegsausficht eröffnete, ſei er vor Freuden jünger geworden, als 
die Lage friedlicher wurde, ſei er mürriſch und älter und erſt 
dann wieder friſch und blühend geworden, als es feſtſtand, daß es 
zum Kriege kommen werde. Wir finden das natürlich vnd ſelbſt⸗ 
verſtändlich, und wundern uns nicht weniger über die, welche ihm 
einen Vorwurf daraus machen, als über die, welche dem redſeli 
gen „Schweiger“ in rührender Verblendung zu einem Gotte zu 
empeln ſuchten. Moltke freilich hat ſich in ſeinen Reden immer 
ſelbſt als Einen bingeſtellt, der den Krieg prinzipiell verabſcheue. 
Er wird desbalb auch nicht erbaut ſein von der Publikation Dr. 
Buſch's, auf die wir noch einmal zurückkommen werden. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 13 November. 


Fürſt Bismarck ift Dienſtag Nachmitlag nach Friedrichsrub 
abgereiſt. 


Die Schunzöllner regen ſich überall und in manchen Staaten 
mit beſſerem Erfolg als bei und. Aber gerade dieſer beſſere Er 
folg bringt ihnen Mißerfolge, auf die wir nicht aufmerkſam genug 
binweiſen können. In Schweden, wo dieſelben ihre Wünſche durch ⸗ 
legen konnten, haben fie plößlich Fiasko gemacht. In leßter Seſſion 
beſchloß das Storthing, den Zoll auf gewiſſe Kaſſenartikel zu er 
boden, um durch die dadurch erwartete vermehrte Einnahme die 

taatstaſſe in den Stand zu ſetzen, die ſtipulirten Renten und 
Abzablungen auf die in den lehlen Jahren creirten Staatsanleihen 
zu Eiſenbahnzwecken leiſten zu können. Seitdem dieſer Beſchluß 
gefaßt worden iſt, haben jedoch die ökonomiſchen Verhältniſſe ber 
gonnen, ihre Wirkung auf die Zolleinnahme zu üben, welche nicht 
nur nicht zugenommen, ſondern abgenommen haben. So find 
3. B. im erſten Monat an Eingangszöllen über eine Million 
Kronen weniger eingenommen, als im October vorigen Jahres. 
Jedenfalls wird das Storthing, welches ſich beharrlich gegen eine 


Einkommenſteuer ſträubte, dieſelbe nun doch bewilligen, um die 
Herſtellung eines Gleichgewichts zwiſchen Einnahmen und Ansgaben 
zu rerſuchen. Natürlich würde auch bei uns die allgemeine wirth⸗ 
ſchaftliche Lage nur düſterer werden, wenn die Schutzzoͤllner ihre 
vielfachen Zölle durchſetzten, in deren Aufſtellung fie allerdings eine 
ſtaunenswerthe Virtuoſität erlangt haben. 


Die „Prov⸗Corr.“ kömmt heute in längerer Ausführung auf 
die Ceutrumsfraction zurück und hält ſich fortwährend zu der 
Hoffnung berechtigt, „daß auch die katholiſ ve Bevölkerung, ſoweit 
es ihr eben ernſtlich um die Wahrung des kirchlichen Friedens zu 
thun ift, ſich den vertrauensvollen Stimmungen und Beſtrebun⸗ 
gen des Papſles mit freudiger Zuverſicht anſchließen werde. 


Während die Vorarbeiten zur Juſtizorganiſation in die Zei- 
ten des Miliardenſegens fielen, hat die preußische Finanzverwal⸗ 
tung jetzt, da die letzte Hand an das große Werk durch Einfüh⸗ 
rungen desſelden in das praktiſche Leben gelegt werden ſoll, mit 
einem Defieit zu kämpfen. Es iſt dies eine Thatſache, welche fo 
ungünſtig als möglich auf einen würdigen Abſchluß der für Deutſch⸗ 
land Epoche machenden Arbeit einwirken muß. In der That iſt 
es kein Geheimniß mehr, daß der Finanzminiſter den Auforderun⸗ 
gen des Juſtizminiſters gegenüber Schwierigkeiten erhebt und daß 
das Sparſamkeitsprincip bei dem praktiſchen Theile der Reorgani⸗ 
ſation eine ſehr bedeutende Rolle ſpielen wird. Schon iſt davon 
die Rede, daß man die projectirten Bauten auf das äußerſte Maß 
des Nothwendigen beſchränken müſſe, und im Intereſſe der Geld» 
erſparniß nur die durchaus nothwendigen Verſetzungen der Juſtiz⸗ 
beamten, und auch dieſe nur auf moͤglichſt kurze Entfernungen, 
bewirken werde. Auch ſcheint man wegen der künftigen Höhe der 
Gehälter durchaus noch nicht zu einem definitiven Beſchluße ge⸗ 
kommen zu ſein. Hiernach ſcheinen die Hoffnungen, welche man 
bezüglich einer würdigeren Ausſtattung der Juſtiz auf die Reorga⸗ 
niſation ſetzte, nur in ſehr unvollkommener Weiſe erfüllt werden 
zu ſollen. Die Juſtizverwaltung, welche ihre Anſprüche von je 
ber auf das allerbeſcheidenſte Maß beſchränkte, ſcheint es nun ein» 
mal nicht zu verſtehen, ſich die ihr auch äußerlich gebührende Stel» 
lung im Staatsleben zu erobern. Läßt ſie auch den jetzigen Zeit⸗ 
punkt unbenutzt vorübergehen, weiß fie ihre berechtigten Auforde⸗ 
rungen auch jetzt nicht durchzuſetzen, ſo dürfte eine gleich günſtige 
Gelegenheit hierzu überhaupt nicht wiederkehren. Es handelt ſich 
hierbei keineswegs nur um Aeußerlichkeiten, ſonderu um eine He⸗ 
bung der richterlichen Autorität und des Anjebens der geſammten 
Rechtspflege. Um dieſen Zweck zu fördern, iſt man im Begriff, 
eine feierliche Amtstracht für die Gerichtsperſonen einzuführen. 
Dies allein wird's nicht thun. 
bisher in Juſtizverwaltung in jeder Beziehung herrſchenden Aerm⸗ 
lichkeit und ein Erſatz derſelben durch eine Ausſtattung, welche 
der bohen Bedeutung der Rechtspflege im Staatsleben entſpricht. 
— Im Uebrigen iſt den in dieſer Beziehung aufgetauchten Zwei⸗ 
feln gegenüber zu erwähnen, daß die Reorganiſation der Juſtiz 
unter allen Umſtänden mit dem 1. Oet. 1879 ihren Abſchluß er⸗ 
reichen wird, und ſetzen wir hinzu, hoffentlich in einer ihrer wür⸗ 
digen Weiſe. 


Ueber die deutſchen Schienenwerke und die außbländiſche 
Concurrenz macht die „Freihandels⸗Correſpondenz“ folgende bes 
merkenswerthe Mittheilung: „Eine Submiſſion auf 6738 Tonnen 
Stahlſchienen bei der königl. Direction der Oberſchlefiſchen Eiſen⸗ 
bahn hat durch ihr Ergebniß große Aufregung bei den Betheiligten 
verurſacht. Der niedrigſten deutſchen Offerte von 165 Ar per 
Tonne franco Königshütte ſtand nämlich eine engliſche Offerte zu 
133.8 Ar per Tonne franco nach Stargardt, alſo um 31.2 Ar 
billiger als erſtere, entgegen. Dieſe Differenz iſt ſo bedeutend, 
daß ſelbſt bei dem projectirten Eingangszoll von 20 , per 
Tonne der Preis des engliſchen Werkes noch immer um 7 pCt. 
billiger wäre als der deutſche, während der jetzige Unterſchied ea. 
19 pCt. beträgt. Den Schutzzoͤllnern wird dies Factum ſelbſtver⸗ 
ſtändlich zur Verwerthung für ihre Agitation äußerſt geeignet er⸗ 
ſcheinen, und da die jetzige Zeititrömung ohnehin ihnen günſtig 
iſt, ſo dürfte es ihnen leicht lebhafte Sympathien auch bei Manchen 
erwecken, welche bisher nicht zu den Anhängern der Lehre von dem 
„Schutze der nationalen Arbeit“ gehörten, vorausgeſetzt nämlich, 
daß es ohne Commentar in die Welt ginge. Dieſes mal mochte 
es ihnen aber doch fehlſchlagen. Der Bogen war etwas zu ſtraff 
geſpannt; die Sehne mußte reißen. Nachdem am 1. Januar 1877 
die Eiſenzölle aufgehoben waren, bildeten die Schienenfabrikanten 
rine Verbindung (das Wort Coalition wollen fie nicht gelten laſſen, 
obwohl uns der Unterschied nicht begreiflich if), um die Concur⸗ 
renz im Inlande unter ſich zu regeln. Dieſe Vereinbarung be» 
zweckte das gegenseitige Unterbieten, welches bei den Submiſſionen 
in den vorhergehenden Jahren üblich geweſen war, zu modificiren. 
Die Verbindung einigt ſich bei jeder Submiſſion über die Perſon des 
Fabrikanten, welcher die Lieferung erhalten und beſtimmt den 
Preis, zu dem er das Angebot zu machen bat, während die Ueb⸗ 
rigen höhere Preiſe fordern. So lange eine ſolche Verbindung 
ſich innerhalb mäßiger Grenzen bewegt, hat die Auftrag gebende 
Behörde vielleicht nicht Unrecht, wenn ſie dieſelbe tolerirt und dem 
inländiſchen Bewerber bei geringem Preisunterſchied den Vorzug 
gewährt. Es bandelt id dabei nicht um Freihandel oder Schutz 
zoll, ſondern um eine Opportunitätsrückſicht, deren Berechtigung 
in dem Nolhſtande liegt, und man darf dem heimiſchen Fabri⸗ 
kanten um jo. eher eine Pferdelänge Vorſprung geben, als das 


Dazu gehört die Verbannung der 


Ausland dieſelbe Rückſicht auf feine Angehörigen nimmt. Hierbei 
muß aber der Auftraggeber ſtreng darüber wachen, daß dieſe Be⸗ 
günſtigung nicht gemißbraucht werde, daß die Differenzen zwiſchen 
in- und ausländiihen Lieferanten mäßig bleiben, und daß vor 
allen Dingen die Wohlthat, welche die Regierung dem Verkäufer 
erweiſt, nicht von ihm benutzt werde, um mittelſt dieſer Unter⸗ 
ſtützung dieſelben Gegenſtände billiger ins Ausland zu verſchleu⸗ 
dern. Letzteres iſt fortwährend der Fall geweſen. So hat z. B. 
ein weſtphäliſches Werk im Juni d. 3. einen großen Poſten Schienen 
an die oberitalieniſcheu Bahnen zu einem Preiſe, der ſich auf 99 
Ar franco Werth ſtellt, zu liefern übernommen Dies ift zwar der 
extremſte, aber keineswegs ein vereinzelter Fall. Für ſehr beden⸗ 
tende Aufträge, welche im Laufe des vergangenen und dieſes Jahres 
von Rußland, Spanien, Portugal, Italien, Holland ꝛc. an deuiſche 
Werke ertheilt worden find, wurden viel geringere Preiſe acceptirt, 
als ſich die vereinigten Schienenfabrikanten von den deutſchen 
Eiſenbahnen zahlen ließen. Es beſteht alſo eine Differenz von 
66 A per Tonne zwiſchen dem Abſchluß des weſtphäliſchen Werles 
mit Italien und dem Angebot des ſchlefiſchen Werkes an die Ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn. Würden wir annehmen konnen, daß erſte⸗ 
res ohne Nutzen, aber auch ohne Schaden verkauft hat, und letz⸗ 
teres eben jo billig wie erſteres probucirt, jo würde die Königs⸗ 
hütte unter dem Schutze der Coalition und der Rückſicht auf die 
„nationale Arbeit“ ihr Fabrikat mit dem mäßigen Profite von 64 
Procent der Staatsverwaltung anbieten. Daß im vorliegenden 
Falle wirklich ein Profit von dieſer Hoͤhe erzielt werde, wollen wir 
nicht behaupten, wohl aber behaupten wir, auf gute Autorität ges 
ſtützt, das lebensfähige, richtig angelegte deutſche Beſſemerwerke bei 
dem heutigen Stande der Erz, Eiſen⸗, Kohlen- und Arbeiterpreiſe 
mit 110-115 , per Tonne Schienen produciren, und ihr 
Nutzen mithin bei den jetzt geforderten Preiſen für inländiſche 
Lieferungen exorbitant hoch iſt. Man möge uns die ſchlechten Bes 
triebsreſultate der meiſten Actiengeſellſchaften nicht entgegen⸗ 
halten. Dieſe leiden an alten Sünden. Geſellſchaften, die mit 
zu theuer erkauften Erzgruben, Kohlenbergwerken, Hochofen ıc, ber 
laſtet find, oder in deren Bilanz eine ſchwebende Schuld ſeit Jah⸗ 
ren durch Zins auf Zins gewachſen iſt, werden ſich überhaupt 
ſchwerlich emporarbeiten. Solche Inſtitute zu ſchützen, hat der 
Staat gar keinen Beruf. Jede ſolche Mehrbelaſtung der Staatd« 
bahnen geht auf Koften der Steuerzahler und kommt nur dem 
Auslande zu Gute, welches aus derſelben Quelle, die uns theuer 
verſorgt, billig geſpeiſt wird. Das iſt kein Schutz, das ift eine 
Belaſtung der „nationalen Arbeit“. Das iſt eine Bevorzugung des 
Aulandes gegen das Inland. Das iſt ein Capital, welches das In⸗ 
land hergiebt und dem Auslande ſchenkt, das iſt das Gegentheil von 
dem, was die ſchuzzöllneriſche Phraſe prätendirt. Dieſe Wirthſchaft 
ſchädigt aber auch die kleinen inländiſchen Induſtrien aufs Em⸗ 
pfindlichſte, da die großen Werke durch dieſe Begünſtigung in den 
Stand geſetzt werden, andere Fabrikate ſo billig zu verkaufen, daß 
die kleineren nicht folgen können. So hat z. B. bei einer vor 
Kurzem in Rußland ſtattgefundenen Submiſſion auf Bandagen 
ein engliſches Werk mit 11 Lftel., die Dortmunder Union 11 Eſtrl. 
10 sh., Fr. Krupp in Eſſen mit 8 Lſtrl. 7 sh. 6 d., alles franco 
ruſſiſchen Hafen offerirt. Man müßte über eine ſolche Differenz 
die Faſſung verlieren, wenn langjährige Gewohnheit unſre Nerven 
nicht geſtählt hätte Hier liegen nur folgende Möglichkeiten vor: 
entweder muß die Union enorm verdienen wollen, oder ſie iſt nicht 
jo leiftungsfähig als Krupp, oder Krupp muß mit großem Schaden 
ins Ausland verkaufen. Obiger Krupp'ſcher Preis von 8 Lſtrl. 

sh. 6 d. franco ruſſiſcher Hafen teducirt ſich franco Werk auf 
ca. 138 —140 . Nun ift aber die Anfertigung von Bandagen 
um ca. 40 pro Tonne theurer als die von Schienen, für ; 
welche bei der oben erwähnten Submiſſion von deuiſchen Werken 
als niedrigſter Preis 165 Ar pro Tonne franco Werk gefordert 
wurden. Es wird mithin das koſtſpieligere Fabrikat um 25 
billiger ins Ausland verkauft, als das um 40 Ag niedriger her⸗ 
zuſtellende Object der Staatsverwaltung offerirt wird. Als eine 
Wirkung folder gewaltſamen Preisverſchiebungen müſſen wir es 
bezeichnen, daß eines unſerer älteſten Beſſemerſtahlwerke, das im 
Privalbeſitze iſt und zwar Bandagen, aber keine Schienen fabricirt, 
ſeinen Betrieb einzustellen genöthigt war, da es gegen die Con⸗ 
currenz der inländiſchen großen Werke lediglich aus dem oben 
angeführten Grunde nicht mehr ankämpfen kann. Solch unge⸗ 
ſunden Zuſtänden wird durch den Schutzzoll nur noch mehr Vor⸗ 
ſchub geleiſtet werden. Wir hoffen, daß dieſe Notiz die weitge⸗ 
hende Beachtung finden möge. 


Wie „W. T. B.“ aus Madrid von heute meldet, hat der 
Gerichtshof den Boͤttchergeſellen Olivar y Moncafi, welcher am 
25. Oct. auf den König Alfons einem Mordverſuch machte, zum 
Tode verurtheilt. 


Der Ausſchuß der ungariſchen Delegation für die auswär⸗ 
tigen Angelegenheiten beſchloß in ſeiner geſtrigen Sitzung, das 
Normalbudget vor Einbringung der auf die Okkupation bezügli⸗ 
chen Vorlagen zu berathen. Seitens des Miniſteriums des Aus⸗ 
wärtigen wurden keine Aufklärungen über die gegenwärtige politi⸗ 
ſche Lage gegeben. Graf Andraſſy wohnte der Sitzung nicht bei. 


Den Engländern eröffnen ſich unerwartet Goldquellen in 
Indien; jedenfalls ein Segen für das indiſche Budget. „W. T. 
B.“ meldet aus Bombay, 12. November: Von einem Mitglied 
des Raths des Vicekönigs iſt bei Bereiſung des Diſtrictes Wynaad @) 


im Gouvernement Madras ein ſtark goldhaltiges Erdreich aufge- 
funden worden. Regierungsſeitig find Anordnungen getroffen, um 


durch Goldgräber aus Aufiralien über die Beſchaffenheit des Gol⸗ 
des Näheres ermitteln zu laſſen. 


Die anglo-amerikaniſche Verwickelung wegen des canadiſchen 
Fiſchereigeſetzes dürfte ohne beſondern Erregung zwiſchen der Waſ⸗ 
bingtoner und Londer Regierung beigelegt werden. Dieſe Ver⸗ 
wickelung ift ſebr alten Datums. Die amerikaniſchen Fiſcher er- 
ſchienen zu Hunderten an der canadiſchen Küſte, vertrieben ihre 
canadiſchen Collegen und zogen gewoͤhnlich mit reicher Beute heim. 
Es konnte nicht ausbleiben, daß es zu häftigen Kämpfen zwiſchen 
den amerikaniſcheu und canadiſchen Fiſchern kam. Die engliſche 
Regierung beſchwerte ſich in Washington über das Verhalten der 
Amerikaner, verlangte Schadenerſatz; nach langen Ver⸗ 
handlungen wurde in Halifax eine Commiſfion zur Ent⸗ 
ſcheidung in dieſer Angelegenheit eingeſetzt, welche ſchließlich den 
Canadiern recht gab und Amerika verurtheilte, an England 
5,000,000 Dollars bis zum 24. November dieſes Jahres zu 
zahlen. Mittlerweile jegten die amerikaniſchen Fiſcher ihre Raub⸗ 
züge an der canadiſchen Küſte fort; im Januar d. 3. fielen nun die 
Canadier über die Amerikaner an der Küſte von Neu⸗Fundland her, 
vertrieben dieſelben, zerſtörten ihre Geräthe und bedrohten ſelbſt ihr 
Leben. Infolge deſſen wandte ſich die Regteruug von Waſhington 
Beſchwerde führend nach London; die engliſche Regierung beauf- 
tragte einen Slottenoffizier mit der Unterfuhnng dieſer Angelegen- 
heit, dieſer fand, daß die amerikaniſchen Fiſcher ſich Uebertretungen 
verſchiedener Anordnungen der canadiſchen Provinzial⸗Regierung 
hatten zu Schulden kommen laſſen, wodurch fie die Neufund⸗ 
länder herausgefordert hätten. Für London war damit die 
Sache abgethaa, für Waſbington jedoch nicht. Der Staatsſekretär 
Ewarts erklärte unterm 28. September in einer Depeſche an den 
amerikaniſchen Geſandten in London, daß die canadiſchen Localge⸗ 
ſetze für die amerikaniſchen Fiſcher keine Giltigkeit haben könnten, 
ſondern nur die Beſtimmungen des zwiſchen England und den 
Vereinigten Staaten abgeſchloſſenen Washingtoner Vertrages. „W. 
T. B.“ brachte von dieſer Depeſche erſt unterm 11. November 
einen kurzen aus Waſhington datirten telegraphiſchen Bericht, die 
Depeſche ſelbſt iſt aber ihrem Wortlaut nach ſchon in den ameri⸗ 
kaniſchen Zeitungen vom 30. October veröffentlicht worden. Die 
engliſch amerikaniſche Preſſe ſteht in dieſer Frage auf Seiten der 
Regierung und erwartet, daß die 5,000,000 Dollars nicht eher 
an England ausgezahlt werden, bis die Amerikaner Genugthuung 
erhalten. Die deutſch-amerikaniſche Preſſe, z. B. die „Newyorker 
Staatszeituug“, hehandelt dagegen die Frage ruhiger. 

Mittlerweile hat Lord Salisbury die Depeſche des Herrn 
Ewarts maßvoll beantwortet, aber die Erneuerung der vom Schieds⸗ 
gericht erledigten Streitfrage abgelehnt. Die Zahlung der Ent⸗ 
ſchädigungsſumme wird engliſcherſeits erwartet. 


Aus der Provinz. 

Graudenz, 13. Novembrr. Herr Oberpräſident Dr. Aden- 
bach wird morgen (Donnerſtag) Nachmittag um 6 Uhr bier ein- 
treffen, um der Eröffnungsfeier der Bahn beizuwohnen. Aus 
Danzig haben ferner die Herren Landesdirector Dr. Wehr, Ober⸗ 
bürgermeiſter v. Winter und die beiden Herren Oberpräſidalräthe 
ihre Theilnahme an der Feier zugeſagt. Herr Oberpräſident v. 
Horn dagegen wird leider, wie allerdings vorauszuſehen war, der 
an ihn ergangenen Einladung nicht Folge leiſten; auch Herr 
Commerzienrath Bischoff in Danzig hat wegen eines vor Kurzem 
eingetretenen Todesfalls in ſeiner Familie die Theilnahme abgelehnt. 

Die Inbetriebſetzung der Eiſenbahnſtrecke Graudenz⸗Jablonowo 
findet beſtimmt übermorgen, am Freitag ſtatt, und zwar geht der 
erſte Zug fahrplanmäßtg um 6 Uhr 57 Min Morgens von bier ab. 

Aus dem Kreiſe Dt. Krone, 13. November. Obwohl 
feit dem letzten gegen den Pfarrer Lizak verübten boshaften Streich 
allnächtlich zwei Wachtpoſten vor das Pfarrhaus geſtellt werden, 
welche der Gemeindevorſtand ſelbſt revidirt, ſo hat es die von 
Lizak's Gegnern angeleitete Bande doch moglich gemacht, das Mut⸗ 
tergottesbild (eine faſt lebensgroße Figur), das auf der hohen 
Eingangspforte in der die Kirche umgebenden Mauer, nach der 
Seite des Pfarrhauſes angebracht iſt, abzunehmen und zu entwen⸗ 
den. Auf viele abergläubiſche Gemüther im Dorfe hat die Sache 
einen tiefen Eindruck gemacht. Sie erblicken in dem Vorgang ei⸗ 
was Uebernatürliches und ſollen geäußert haben, daß die Mutter 
Gottes ſie nun verlaſſen und nicht eher wiederkehren würde, bis 
man den ketzeriſchen Probſt entfernt habe u. |. w. — Soeben wird 
mir mitgetheilt, daß in der Nacht von Sonntag zu Montag wie⸗ 
der ein Unfug verübt worden iſt. Der eine der beiden Wachtpo⸗ 


Alexa. 


Roman 
von Ed. Wagner. 

(Fortſetzung.) 
re arm?“ 0 
bd h öfters in Verlegenheiten. Er hatte ein an⸗ 
ſtändiges Vermögen geerbt, führte aber ein bewegtes Leben und 
verſchwendete den größten Theil ſeines Geldes. Du ſiehſt, daß 
er Urſache hatte, gegen meinen Bruder dankbar und anhänglich 
zu ſein. Er war ihm auch wirklich zugethan. O, in meiner wil 

deſten Einbildung fiel mein Verdacht niemals auf Ingeſtre. 

„Könnte Puffet, der Kellermeiſter, Grund gehabt haben, 
feinen Herrn zu tödten? Puffet war der Mann, weicher Dich 
Morgens um zwei Uhr vor der Thür Deines Bruders jah? 

„Derſelbe war ein ehrlicher Mann, welchem am Morgen des. 
ſelben Tages geſagt worden war, daß er auf das Erſcheinen einer 
neuen Herrin vorbereitet ſein ſollte. Er hatte gewagt, Gezenvor⸗ 
ſtellungen zu machen, ich denke, in der Abficht, mir zu helfen. 
und der Marquis in ſeiner Wutb drohte ihm, ihn am andern 
Tage aus dem Haufe zu jagen. Der Marquis hatte an ſeinen 
Agenten in London telegraphirt, ihm einen neuen Kellermeiſter zu 
engagiren.“ 

„Ufo hatte Puffet Gründe.“ 

„Mein Kind, Jedermann, der mit meinem Bruder in Be⸗ 
rührung kam, mag vielleicht eine gewiſſe Abneigung gegen ihn 
gehabt haben Er war während der letzten Monate ſeines Lebens 
beftämdig mürriſch, mißtrauiſch und ftreitiüchtig, und in den letzten 
Tagen alt er mit Jedem, der ihm in den Weg kam.“ 

Alexa ſah auf ihre Liſte. f 

„Schalt er auch mit Blant, ſeinem Secretair?“ 

„Ja; und er mißhandelte ihn ſchmählich. Blant hatte die 
Launen ſeines Herrn lange Zeit ohne Murren ertragen, aber an 
jenem Tage überſchritt der Marquis alles Maß; er fluchte und 
tobte und beleidigte feinen Secretair auf's Groͤbſte, welcher einen 
einzigen Brief für ihn wohl ein Dußend Mal abſchreiben mußte! 


Schwetz, 13 November. Zur Beſprechung darüber, ob es 
nicht zweckmäßig ſein würde, ſchon jetzt alle Deutſchen des Kreiſes 
zum gemeinſamen Vorgehen zu vereinen, um bei künftigen Wahlen 
Zerſplitterungen zu vermeiden, und ob vielleicht die Bildung eines 
ſtändigen deutſchen Comité's für dieſen Zweck geeignet erſcheinen 
möchte, findet am Donnerſtag den 14. d. Mts. eine Verſammlung 
in Terespol ſtatt. Zugleich ſoll dieſe Verſammlung Gelegenheit 
zur Verabredung eines Tages bieten, an welchem der Reichstags⸗ 
abgeordnete v. Gordon den von ihm in Ausficht geſtellten Bericht 
über die letzten Reichstagsbeſchlüſſe erſtatten könnte. 

Pelplin, 13. Nov. Der „Pielgrzym“ meint, daß der Ar⸗ 
tikel, den die Provinzial⸗Correſpondenz neulich unter dem Titel 
„der kirchliche Friede und die Centrumsparthei“ veröffentlichte, 
nur darauf hingezielt habe, die katholiſchen Abg. abzuhalten, bei 
dem nächſten Zuſammentritt des Abgeordnetenhauſes auf Beſeiti⸗ 
gung der Maigeſetze zu dringen Hieran knüpft das polniſch⸗kirch⸗ 
liche Blatt die Aufforderung, ſich in Maffenp-titionen für die Ab⸗ 
ſchaffung der Maigeſetze auszuſprechen. Vorausſichtlich wird nun 
eine rege Thätigkeit für Veranſtaltung derartiger Petitionen ent- 
faltet werden — Außer den Maigeſetzen iſt bekanntlich für unſere 
Römlinge das Schulauffihtögefeg ein Stein des Anſtoßes. Man 
begnügt fich nicht, dieſes Geſetz im allgemeinen zu bekämpfen, ſon⸗ 
dern man ſucht auch gegen dasſelbe durch Verunglimpfung der 
neuen Kreisſchulinſpektoren Stimmung zu machen. So brachte 
neulich das Weſtpr. Volksblatt eine Notiz, worin dem Kreisſchul⸗ 
inſpector Uhl in Konitz der Vorwurf gemacht wird, daß er den 
katholiſchen Lehrern und Kindern die Theilnahme am Gottesdienſte 
des Allerſeelentages unterſagt habe. Abzeſehen davon, daß dieſer 
Tag kein gebotener kirchlicher Feiertag iſt, fo verſichern uns fatho- 
liſche Lehrer aus dem Inſpektionsbezirk des Hrn. Uhl, daß ihnen 
ein derartiges Verbot nicht bekannt ſei und daß Hr. Uhl, ein 
evangeliſcher Theologe, bezüglich des katholiſchen Religionsunter⸗ 
richtes und auch bezüglich der polniſchen Unterrichtsſprache den 
unterſtellten Lehrern nicht im mindſten beſchränkend und behelli⸗ 
al entgegentritt, ſondern die anerkenneswertheſte Duldung aus⸗ 
übt. 


Danzig, 13. November. Vor kurzer Zeit wurde in Berlin 
ein großer Diebſtahl an Obligationen verübt Heute erſchienen 
nun auf dem Comptoir Meyer und Gelhorn hierſelbſt zwei unbe⸗ 
kannte Perſonen von auswärts, um daſelbſt Obligationen in größer 
rem Betrage zu verkaufen. Da die Nummern derſelben mit denen 
der geſtohlenen übereinſtimmten, fo ſuchte man die Verkäufer hin⸗ 
zuhalten und benachrichtigte die Polizei. Der eine Verkäufer 
ſchien aber argwöhniſch zu werden und entfernte ſich noch vor 
Ankunft der Polizeibeamten. Sein Genoſſe und demnächſt in einem 
hieſigen Hotel auch noch eine andere verdächtige Perſoͤnlichkeit wur⸗ 
den verhaftet. Wie es heißt, ſoll es den drei Fremden in Thorn 
bereits gelungen fein, für 15 000 e geſtohlene Obligationen zu 
verkaufen 

Mohrungen, 13 Nov. Mit Eintritt der kalten Jahres- 
zeit haben die geſelligen Vereine ihre Thätigkeit wieder aufgenom⸗ 
men. Der literariſch-polytechniſche Verein hat ſchon zweimal Sig ⸗ 
ung gehalten, aber jedesmal bei ſehr geringer Betheiligung. Es 
iſt ſehr zu bedauern, daß gerade der Handwerkerſtand dieſen Ver⸗ 
ſammlungen fern bleibt. Mag es mit dieſem Verein nicht auch 
dahin kommen, wie mit der noch tief in den Hundstageferien ſtec⸗ 
kenden Fortbildungsſchule! — Um nach guter alter Sitte die 
„Martinsgans“ zu eſſen, hatte ſich auf Anregung des Bürgermei⸗ 
ſters a. D. Engelhard auch in dieſem Jahre, vorgeſtern Abend 
der Kern der Bürgerſchaft im Victoria⸗Hotel verſammelt. Zu⸗ 
gleich wurde der Geburtstag des jetzigen Bürgermeiſters gefeiert. 

Bartenftein, 13. November. Auf dem unlängft abgehalte⸗ 
nen Kreistage wurde mit 17 gegen 10 Stimmen beſchloſſen, die 
Verwaltung der Provinzialchauſſeen unter den noch zwiſchen dem 
Kreisausſchuß und der Provinzialverwaltung endgiltig zu verein 
barenden Bedingungen für Rechnung der Provinz zu übernehmen. 

Bromberg, 13 Nov Heute Vormittag iſt in der Garni. 
ſonkirche den beim 21. Infanterie-Regiment eingeſtellten Rekruten 
nach voraufgegangenen Anſprachen ſeitens der betreffenden Geiſt⸗ 


22 ,z,/]Z ᷑ ̃ ͤœ L. 
dann ſagte er ihm, daß er ein Elender ſei. Endlich riß Blant's 
Geduld und er bezahlte den Marquis in deſſen eigener Münze 
zurück. Das Ende des Streites war, daß Blant am andern 
Morgen das Haus verlaſſen ſollte“ 

„Dann hatte auch er Urſache, den Marquis zu ermorden. 
Wie iſt es mit Ocrin, dem Landverwalter?“ 

„Der Marquis berief ihn zu einer Conferenz in die Biblio⸗ 
thek, welche eben beendet war, als ich zerufen wurde. Er hatte 
Orrin's Abrechnung verlangt. Wegen einiger vermeintlicher Wi- 
derſprüche gerieth der Marquis in furchtbare Wuth, beſchuldigte 
Orrin, ihn beſtohlen zu haben und drohte ihm mit Gefängniß. 
Orrin war von guter Familie und ſehr geachtet. Er konnte ſolche 
Anſchuldigungen nicht ruhig hinnehmen und äußerte Drohungen.“ 

„Alſo hatte auch Orrin Urſache zur Rache. Und nun zu 
dem Franzoſen Pierre Renard, dem Kammerdiener.“ 

„Der arme Menſch hatte mehr als fonft Jemand unter der 
Heftigkeit des Marquis zu leiden Er war ſo unglücklich, ſeines 
Herrn Zorn am frühen Morgen zu erwecken, und dieſer quälte 
ihn den ganzen Tag. Nach der Scene in der Bibliothet, in wel. 
ber auch ich eine Rolle ſpielte, ärgerte der Marquis ſich auf's 
Neue über ihn und ſchickte ihn augenblicklich fort. Ein paar 
Stunden ſpäter fand der Marquis ſeinen entlaſſenen Diener mit 
den gewöhnlichen Obliegenheiten beſchäftigt in ſeinem Zimmer, was 
ihn ſo in Wuth verſetzte, daß er dem Diener einige tüchtige Hiebe 
über den Rücken gab, ihn dann beim Kragen faßte, aus der Thür 
ſchob und die Treppe hinabſchleuderte. Der Unglückliche fiel gegen 
eine Bronce. Statue unten in der Halle, an der er fd) die Wange 
zerriß, Es war eine gefährliche Wunde, deren Narbe er wohl 
lebenslänglich behalten wird.“ ; 

Renard hatte alſo ebenfalls Geünde, und zwar ſehr ſtarke, 
feinen Herrn zu toͤdten. Warum wurden dieſe vier Männer nicht 
eingezogen und die Sache nach dieſer Richtung unterfuht? Warum 
hatte Niemand Verdacht gegen fie, das Verbrechen begangen zu 
haben, und warum wurden ſie nicht beobachtet? 

„Weil alle Anzeichen auf eine Perſon als den Mörder deu te⸗ 
ten, und dieſe Perſon war ich! Ich ſagte Dir ſchon, daß ich eine n 
Verſuch machte, den wirklichen Mörder zu ermitteln; aber Niemand 


lichen für die katholiſchen um 91, Uhr, für die evangeliſcen um 


10 Uhr der Fahneneid abgenommen worden 
Die bei dem Eiſendreher Benjamin Goldluſt in Prinzenthal 
am 10. d, Mts. polizeilich mit Beſchlag belegten Papiere, ſowie 


die Broſchüre „Die ſociale Frage“ find demfelben geſtern im Aufe 
trage des Diſtrikts⸗Commiſſarius Janke mit dem Bemerken zurück? 


gegeben worden, daß gegen den Verein nichts zu erinnern ſei. So⸗ 
cialdemokraten werden übrigens, wie uns G. mittheilt, in den 
Verein nicht aufgenommen. 

Aus dem Inowrazlawer Kreiſe, 13. November. In ei⸗ 
nem Dorfe hieſigen Kreiſes befanden ſich vor wenigen Tagen im 
Kruge zwei Brüder; als dieſelben der Flaſche fleißig zugesprochen, 
ergriffen ſie beim Nachhauſegehen aus Uebermuth den Hund des 
Krügers und warfen ihn von der über die nahe Eiſenbahn füh⸗ 
renden Brücke ungefähr 35 Fuß hoch auf die Schienen hinunter, 
ſo daß das Thier auf der Stelle todt blieb. — In der Nacht vom 
Freitag zum Sonnabend wurde dem Lehrer W. zu Suchatowlo 
nach Aufbrechen ſämmtlicher Ställe eine junge, roth und weiß ge 
fleckte, hochtragende Kub im Werthe von 120 A geſtohlen. Die 
Schweine hatten beim Oeffnen der Thür das Weite geſucht und 
kamen ſpäter wieder zurück. W. war um 12 Uhr noch auf 
dem Hofe, hatte aber nichts Verdächtiges wahrgenommen; um 
Uhr des Morgens fol die Kuh durch das ¼ Meilen entfernte 
Wygoda getrieben worden ſein; möglicher Weiſe hat man das 
Thier nach Polen übergeführt. Zahlreiche Spuren von Fußtritten 
unter einem Kirſchbaum welche am anderen Morgen ſichtbar wur⸗ 
den, laſſen annehmen, daß die Diebe ſchon längere Zeit gewartet 
und nach Verloͤſchen des Lichtes ihre Arbeit ausgeführt haben. 
Die Polizei iſt den Dieben noch nicht auf der Spur. 

Poſen, 13. November. Der Propſt Ignaz Frank, welcher 
als emeritirter Geiſtlicher längere Zeit in unſerer Stadt gelebt 
hat, und wegen ſeiner humanen Geſinnung von Allen, die ihn 
kaunten, geihägt wurde, iſt bier heute im Alter von 69 Jahren 
geſtorben. Früher war er Hülfsgeiſtlicher an der Dominikaner 
kirche, und et uhr als folder wegen ſeiner ſtaatsfreundlichen Ger 
ſinnung mannichfache Anfeindungen, deren wir damals erwähnt 
baben; die letzten Jahre ſeines Lebens brachte er im biefigen ehe» 
maligen Reformatenkloſter zu. 

Wie man und aus Berlin ſchreibt, wird von Seiten der 
Eiſenbahn⸗Verwaltungen der Frachttarif für gepreßten Hopfen eine 
Ermäßigung erfahren. Im Intereſſe des fuͤr unſere Provinz ſo 
wichtigen Hopfenhauſes kann dieſe Maßnahme nur mit Freude be⸗ 
grüßt werden. 


Jocales. 


Tborn, den 14. November. 
— Ordeulliche Sitzung der Sladtvererdueten vom 13. November 15878. 
Anweſend 22 Mitglieder. Vorſitzender Dr. Bergenroth. Am Magiſtrats⸗ 
tiſche die Herrn Bürgermeiſter Wiſſelinck, Syndicus Bender, Stadtbau⸗ 


rath Rehberg. Die Verſammlung bewilligte zunächſt die Beleihung des 


Grundſtückes Neuſtadt Nro. 15 mit 900 Mt. zu zweiter Stelle hinter 
7500 Mk. Ein Regulativ und eine Polizeiverordnung für die Legung 
von Granitbahnen an den Bürgerſteigen wurde an die Ausſchüſſe zurück⸗ 
gewieſen, da dieſe ſich mit demſelben noch nicht näher beſchäftigen konn⸗ 
ten. Die Anfrage der Ausſchüſſe, welche Trottoirſtrecken ohne Beiſtand 
der Haus beſitzer gelegt ſeien, war durch eine Auskunft des Herrn Ma⸗ 
giſtratsdirigenten für erledigt erachtet. 

— Nach Erledigung des letzten Notates wurde die 


Jahresrechnung pro 
1875 der Krankenhauskaſſe dechargirt. — = 


Von dem Bebauungsplan des 


projectirten Stadttheils am Jacobsfort nahm die Verſammlung Kennt⸗ 


niß und beſchloß, denſelben einer gemiſchten Commiſſion zur Prüfung zu 
überweiſen. Aus der Verſammlung wurden in dieſe Commiſſion ge⸗ 
wählt die Herren Engelhardt, Preuß und Schwarz. — Das Wahlcos 
mité des Wahlkreiſes Elbing⸗Marienburg hatte an die Verſammlung 
ein Anſchreiben gerichtet, in welchem es bat, den erſten Bürgermeiſter, 
Herrn Wiſſelinck, zur Beibehaltung ſeines Mandates als Landtagsabge⸗ 
ordneter bis zum Ablauf der Legislaturperiode zu ermächtigen. Die 


Reaulirung der Weichſel und Nogat werde in der nächſten Seſſion zur 


Verbandlung kommen und ſei es dem Wablkreiſe Elbing⸗Marienburg 
nicht möglich, ohne große Schwierigkeiten einen Mann zu finden, welcher 
wie Herr Wiſſelinck ſo außerordentliche Kenntniße beſitze für dieſe Ma⸗ 
terie, welche nicht nur für die Niederung, ſondern für das ganze Weich⸗ 
ſelgebiet von der größten Tragweite ſei. — Demnächſt wählte die Ver⸗ 
ſammlung an Stelle des Herrn L. Neumann als Beiſitzer zu den Stadt⸗ 
verordneten⸗Wahlen den Herrn G. Jacoby. 

— Die Wieſe am Majewstiſchen Grundſtück und an der Weichſel 
wurde an den Ziegelmeiſter Helbig für den Preis von 58 Mt. p. a. ver⸗ 
pachtet. Sie brachte bisher nur 52 Mk. 

— Die Verſ. bewilligte alsdann die Aufſtellung einer Gaslaterne an 


I mir 15 behülflich. Ich war im G 
laſſen von Jedermann. Ich verſchwendete das Geld maſſenhaft zu 
des Zweck der Nachforſchung, ohne daß es einen N ie 
Die Beweiſe gegen mich waren erdrüdend.* R 

Verbrechen in Folge 


„Iſt es durchaus unmoglich, daß das 
eines Sn 1 fein könnte?“ 

„Es iſt nicht unmoglich, aber Niemand glaubte an eine 
Möglichkeit Mein Bruder hatte eine große Vorliebe für ee 
gefaßte Edelſteine, ven denen er eine Sammlung von hohem Werth 
beſaß. Nach dem Morde wurden dieſe Steine vermißt.“ 

„Alſo war der Mörder zugleich ein Dieb?“ fragte Alexa. 

„Höre weiter,“ ſagte Mr. Strange kummervoll. „Ich will 
Dir das ſchändliche Gewebe, welches ein unbekannter Feind um 
mich wob, enthüllen. Armes Kind. Du wirft einſehen müſſen, daß 
es faſt unmoglich fein wird, den Schuldigen zu entlarven“ 

Das Fehlen der Diamanten wurde auf verſchiene Weiſe er⸗ 
klärt“, fuhr Mr. Strang: fort. „Ingeſtre ſagte aus, daß der 
Marquis ihm geſagt habe, daß er ſich der Edelſteine entledigt habe. 
Der Kammerdiener machte ähnliche Ausſagen. Orrin und Blank 
erklärten, daß fie eine Woche vor dem Morde den Marquis ger 
warnt hätten, ein ſolches Vermögen im Hauſe, in ſeinem Schlaf⸗ 
zimmer, zu haben, da es leicht Diebe anloken koͤnnte, und der 
Marquis hatte ihnen geantwortet, daß die Steine ſchon in Sicher- 
beit gebracht ſeien. Zu mir ſagte mein Bruder dasſelbe. Auch 
der Vorſteher des Kirchſpiels äußerte ſich in demſelben Sinne. 
Die Juwelen aber konnten nirgends aufgefunden werden; auch 
keine entſprechende Summe Geldes war vorhanden, die auf einen 
Verkauf derſelben hingedeutet haben würde. Einige glaubten, daß 
er ſie ſeiner Braut geſchenkt hätte; dieſe aber ſtellte es in Abrede. 
Andere meinten, ich würde ſie irgendwo verborgen haben, um mei⸗ 
ner That den Anſchein eines Raubmordes zu geben; und wieder 
Andere ſprachen von Einbrechern, bis die Beweiſe gegen mich ſich 
mehrten und ſie zum Schweigen brachte. Was aus den Juwelen 
geworden iſt, die einen Werth van fünfzig Tauſend Thalern reprär 
. iſt ein Re 3 15 auf den heutigen 1 e 

„Und nun erzähle mir von den Beweiſen gegen Di a 
ier“, bat Alexa. e e 
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de bern Uler⸗Chauſſee zwiſchen dem finfteren Thor und der Graben⸗ 
rü e. 
„ Ferner wurde der Abbruch der Glaspavillons am Ziegeleigaſthauſe 


chadbaft find. 


— Die Prolongationdes Abkommens mit dem Aichmeiſter wurde mit 
einer kleinen Abänderung genehmigt und das Abkommen mit beiden 
itungsverlegern bez. der Aufnahme der Inſerate prolongirt. 


— Die Verſammlung nahm alsdann Kenntniß von dem durch Herrn 
Vürgermeifter Wiſſelinck verfertigten Entwurf eines neuen Feuerſocietäts⸗ 
tatutes. 


— Sodann wurde der Zuſchlag auf die Licitationsgebote für die Ge⸗ 
wölbe am Rathhaus discutirt. Dieſelben haben ſehr verſchiedene Ge⸗ 
bote gebracht, die Verſammlung konnte daher nicht auf alle den Zuſchlag 

ertheilen. Sie ertbeilte den Zuſchlag auf die Gebote für die Gewölbe 
3, 4, 7, 8, 9, 10, 12, 15, 16, (26, 27, 28,) 31 u. 35. Dagegen wurde der 
Zuſchlag nicht ertheilt auf die Gebote für die Gewölbe 6, 11, 18, 19, 20, 

1, 24, 29, 30, 32, 33, 34. Vielmehr wurde beſchloſſen, für letztere einen 
neuen Licitationstermin anzuſetzen. 

— Auf die Ausbietung der Fabrikation der Ziegelſteine waren ſechs 
Offerten eingegangen. Es wurde dem Herrn Helbig der Zuſchlag auf 
ſeine Mindeſtforderung von 10 Ar pro Tauſend Ziegel e rſter Klaſſe 
u. ſ. w. ertheilt. Bei der Gelegenbeit wurde angeregt, daß ein practi⸗ 
ſcherer Modus des Verkaufes der Ziegelſteine wünſchenswerth ſei. Herr 
Bürgermeiſter Wiſſelinck verſprach, eine ſolche in Erwägung zu zieben. 

— Für Bismarck und die Polen. Die „Nat.⸗Zeitung“ bringt beute 
einen ſehr heftigen Leitartikel gegen die Polen. Sie meint, das Dutzend 
reichsfeindliche Polen in unſerem Reichstage ſei ein Kitt zwiſchen Deutſch⸗ 
land und Rußland von ſtärkerer Kraft als die Auflöſungskräfte, welche 
von Paris oder von Krakau aus aufgeboten werden könnten. Denn hier 
wirkten und webten wieder jene Träumereien, das polniſche Erbübel, 
welche mit unvergleichlicher Blindheit nicht ſehen ließe, was ſo klar da⸗ 
liege, wie die Sonne: daß niemals die Gegnerſchaft Deutſchlands gegen 
ein Polentbum erlöſchen könne, das innerhalb des Deutſchen Reiches die 
alten Rekonſtruktionspläne aufrecht erhalte. — Eine raſche Verdeutſchung 
des ohnehin für das Polentbum verlorenen und für Deutſchland unent⸗ 
behrlichen Gebietes im Oſten ſei für beide Theile nur förderlich. — Es 
wird nicht unintereſſant ſein, mit dieſen Auslaſſungen die Anſichten Bis⸗ 
marck's über unſer Verhältniß zum Polenthum zu vergleichen, die uns 
Herr Buſch in feinem Tagebuche mittheilt. Gelegentlich einer Unterbal⸗ 
tung über die Polen verweilte der Kanzler längere Zeit bei den ſiegrei⸗ 
chen Kämpfen des großen Kurfürſten im Oſten und bei deſſen Verbin⸗ 
dung mit Karl X. von Schweden, die ihm große Vortheile verheißen habe. 
Schade nur, daß ſein Verhältniß zu Holland ihn gehindert habe, diefe 
Bortbeile zu verfolgen und gehörig auszunutzen. Er habe fonft gute 
Ausſichten gehabt, ſeine Macht im weſtlichen Polen auszudehnen. Als 
Delbrück darauf äutzerte, dann wäre Preußen aber ja kein deutſcher 
Staat geblieben, erwiderte der Kanzler: „Nun, jo ſchlimm wäre es doch 
nicht geworden. Uebrigens hätte es nicht ſo viel geſchadet, es hätte dann 
etwas im Norden gegeben, wie Oeſtreich im Süden. Was dort Ungarn 
iſt, das wäre für uns Polen geworden“ — eine Bemerkung, an die er 
die vorher ſchon einmal von ihm gegebene Mittheilung knüpfte, er habe 
dem Kronprinzen den Rath ertheilt, feinen Sohn die polniſche Sprache 
lernen zu laſſen, es wäre aber zu ſeinem Bedauern unterblieben. Ein 

ander Mal ſpricht Bismarck dem Kronprinzen gegenüber fein Bedauern 
aus, daß er der Kronprinz als Feldherr der polniſchen Soldaten) nicht 
polniſch ſprechen könne. — „Bismarck, da kommen Sie mir wieder mit 
dem, was Sie mir ſchon mehrmals geſagt haben,“ erwiderte lächelnd der 

Kronprinz. „Nein, ich mag aber nicht, ich will's nicht mehr lernen.“ 

„Aber es find doch gute Soldaten, Königliche Hoheit“, entgegnete der 

Kanzler, „und brave Leute.“ „Feindlich ſind uns nur der größte Theil 

der Geiſtlichen, dann der Adel mir feinen Tagelöhnern und was dabin 

gehört. So ein Edelmann, der ſelber nichts bat, füttert eine Menge 

Leute, Diener aller Art, die auch Schlachtſchitzen ſind, aber ſeine Bedien⸗ 

ten, Vögte, Schreiber machen. Die bat er für ſich, wenn er auſſteht, 

und die Tagelöhner, die Komorniks. Die freien Bauern thun nicht mit, 
auch wenn der Prieſter, der immer gegen uns iſt, ſie aufwiegelt.“ „Das 
baben wir in Poſen geſehen, wo die polniſchen Regimenter nur deshalb 
weggezogen werden mußten, weil ſie gegen ihre Landsleute zu grauſam 
waren.“ „Ich erinnere mich, nicht weit von unſerer Gegend, in Pom⸗ 
mern, war einmal ein Markt, wo viele Kaſſuben ſich eingeſtellt hatten. 

Da kam's bei einem Handel zum Streit, weil ein Deutſcher zu einem 

Kaſſuben geſagt hatte, er wolle ibm die Kuh nicht verkaufen, weil er ein 

Pole wäre. Der nahm das ſehr übel. „Du ſagſt, ich bin Polack, nein, 
ich bin Preuſſack jo wie Du“, und daraus entwickelte ſich, indem andere 
Deutſche und Polen ſich bineinmiſchten, die ſchönſte Prügelei.“ 

Der Kanzler fügte dann in dieſem Zuſammenbange noch hinzu, 


N 


„Es war erſtens die Thatſache, daß ich bis Morgens nach 
zwei Uhr nicht in meinem Zimmer geweſen; daß ich zu dieſer 
tunde vom Kellermeiſter vor der Thür meines Bruders geſehen 
wurde; drittens die Wunde an meiner Hand und das Blut an 
meinen Kleidern; viertens die Rachedrohungen, welche ich gegen 
meinen Bruder ansgeſtoßen hatte; fünftes der Grund, welchen ich 
zur Verübung des Mordes hotte: Meines Bruders Heirath trieb 
mich aus der Heimath fort, zerftörte meine Hoffnungen auf die 
Erbſchaft, vernichtete meine Zukunft und ſetzte meiner Ehrbegierde 
einen Halt. Er hatte mich und meine Gemahlin beleidigt. Ihre 
Familie würde enttäuſcht und unzufrieden ſein über meine Ernie⸗ 
drigung. Meines Kindes Schickſal würde verändert ſein. Alles 
dieſes vereinigt bildete das, was die Menſchen überwältigende 
ründe nannten. 

Schwerwiegend waren ſechstens die Ausſagen eines Mannes, 
det Rev. Mr. Amory, welcher von meinem Bruder eingeladen war, 
bei der Trauung zu affiftiren, und welcher erſt ſpät am Abend in 

ont Heron ankam Er ſollte am Morgen mit meinem Bruder 
zur Kirche fahren, vierzehn Meilen entfernt, — die nächſte Kirche 
don der Heimath der Braut. Er ſchlief in einem Zimmer, dem 
meines Bruders gegenüber. In der Nacht erwachte er von dem 
Klang lauter Stimmen in meines Bruders Zimmer, richtete ſich 
auf und ſah nach der Uhr. Es war zehn Minuten vor zwei. Er 
borchte; es war ihm klar, daß ein Wortwechſel in meines Bru⸗ 
ders Zimmer ſtattfand, und es wurde laut und heftig geſprochen, 
beſonders von Seiten des Marquis, Er hörte eine Stimme antwor⸗ 
ten, welche er als die meinige zu erkennen glaubte. Dann wurde es ſtill. 
Er glaubte, daß ich zu dieſer unpaſſenden Stunde zu meinem 
über gegangen war, um eine Verſtändigung anzuſtreben, und 
daß Alles gut ſei. Er legte fich wieder nieder und ſchlief ein. 
un rechne alle dieſe Umſtände zuſammen: Des Rev. Mr. Amo- 
198 beſtſmmte Erklärung, daß er meine Stimme zehn Minuten 
vor zwei uhr in dem Wortwechſel mit meinem Bruder hörte, des 
Kellermeiſters beſchworene Ausſage, daß er mich um zwei Uhr vor 
der Thür meines Bruders ſah; dann das ärztliche Gutachten, daß 
mein Bruder um zwei Uhr ermordet wurde, — der Zuſtand des 
Leichnams führte zu dieſer Annahme. 
Doch das war noch nicht Alles, was gegen mich zeugte. In 


bewilligt, da die Pfeiler dieſes Pavillons morſch und das Dach ganz. 


daß der große Kurfürſt jo gut volniſch wie deutſch geſprochen hätte, 
und die ſpäteren Könige hätten gleichfalls polniſch verſtanden. Erſt 
Friedrich der Große habe ſich damit nicht abgegeben; der habe aber auch 
beſſer franzöſiſch wie deutſch geſprochen. 

Das mag Alles ſein, aber ich will nicht mehr polniſch lernen, ſie 
müſſen deutſch lernen,“ ſagte er kurzweg und damit hatte die Erörte⸗ 
rung ein Ende. 

— Der wehpreußifde Architekten und Ingenieur-Werein wird am 27. De⸗ 
cember ſein diesjähriges Stiftungsfeſt in Dirſchau feiern. Es ſoll da⸗ 
ſelbſt das Frühſtück auf dem Bahnhof eingenommen werden, dann eine 
Beſichtigung der Maſchinenbau⸗Anſtalt und der Zuckerfabrik, Nachmit⸗ 
tags in Henſels Hotel die Vereinsſitzung folgen. Der Abend iſt einem 
gemeinſamen Mahle und den ſonſtigen Feſtlichteiten gewidmet. 

— Die weſtpreußiſche General-Landjgafts-Direction hat ſämmtliche spro⸗ 
zentige weſtpreußiſche Pfandbriefe 2. Serie betreffs Einlöſung bezw. Um⸗ 
tauſch in 4½prozentige für die Zeit vom 15 Februar ab gekündigt. 

— Erlös für verkaufte Chauſſeehäuſet. Bekanntlich ſchweben feit län⸗ 
gerer Zeit Verhandlungen darüber, ob und inwiefern der Staat ver⸗ 
pflichtet ſei, den Erlös für verkaufte Chauſſeehäuſer, welche uach dem 
Uebergang der Chauſſeeverwaltung an die Provinzial⸗Verwaltungen ver⸗ 
äußert worden find, an die Provinzial⸗Verwaltungenabzufübren. Dem Ver⸗ 
nehmen nach iſt die Frage jetzt in einem für die Provinzial⸗Verwal⸗ 
tungen günſtigen Sinne entſchieden worden. Der Provinzial-Verwal⸗ 
tung von Weſtpreußen dürfte nach der „D. Ztg.“, dadurch eine Summe 
von 30:2 — 40000 Mk. zufließen. 

— selm Empfange größerer Summen in Gold wird es ſich empfehlen, 
jedes Zwanzigmark⸗Stück genau anzuſehen, denn es exiſtiren leicht ver⸗ 
goldete ehemalige Halbeguldenſtücke mit dem Bildniß Friedrich Wilhelm IV. 
Diefte Falſicate find, wenn fie ſich zwiſchen echten Doppelkronen befinden, 
leicht zu überſehen, da fie eben fo groß, eben fo dick find, nun das Gewicht 
iſt natürlich ein anderes. Ein Kaufmann in Berlin hat vor einigen 
Tagen in einer Rolle mit 20⸗Ar⸗Stücken ſolcher Nachbildungen ge⸗ 
funden. 

— Die General-Verſammlung der auferordentlien Mitglieder des Yolgt’- 
ſchen Keſevereins behufs Beſchlußfaſſung über die für 1879 anzuſchaffenden 
Bücher, findet beute Donnerſtag, den 14. November, Abends 8 Uhr, im 
Rathskeller ſtatt. 


— Eodtenfeh. Für diejenigen Geſellſchaften und Inhaber öffentlicher 
Lokale, welche etwa beabſichtigen, am Sonnabend, den 23. d. Mts., am 
Tage vor dem Todtenfeſte Tanzvergnügungen zu veranſtalten, theilen 
wir zur Kenntniß mit, daß an dem Vorabende dieſes Feſtes, fo wie an 
dieſem Feſttage ſelbſt nach der Polizei⸗Verordnung der königlichen Re⸗ 
gierung zu Marienwerder vom 5. März 1856 Bälle und ähnliche Luſt⸗ 
barkeiten nicht ſtattfinden dürfen. 

— Ein Arbeiterburſche tahl von einem Wagen eine Taube. Seine 
Beſtrafung iſt veranlaßt. 

— Ein Aechlehrling Kahl in einem hieſigen Hotel einem Hausknecht 
aus einem verſchloſſenen Koffer mittels eines Nachſchlüſſels 100 A. 
Er wurde des Diebſtahls überführt und fieht feiner Beſtrafung ent- 
gegen. 


— Poltzelliche Straſſelſezungen erfolgten: gegen drei Perſonen wegen 
Verunreinigung der Straße mit 3, reſp. 14. Gegen eine Frau, welche 
Federvieh mit gebundenen Füßen Markte brachte, mit 3 A: gegen einen 
Hausbeſitzer wegen unterlaſſener Reinigung der Straße mit 3 Ar; 
gegen einen Wilprethändler wegen Mangels eines Urſprungsatteſtes mtt 
3 : gegen einen Schiffer, welcher ſich mit feinem Kahn nicht aus dem 
Krahnrevier entfernte, mit 15 A. 

— Wegen Umhertrelbens wurden geſtern 10 Perſonen verhaftet. 


Jonds- und Prodnkten-Börle, 


Thorn, den 13. November. — Liſſack und Wolff. — 


Wetter trübe. Die Zufuhren find andauernd klein, trotzdem herrſcht 
nur vereinzelt Kaufluſt. 
Weizen matter 

do. hochbunt weiß 162—168 Ay 

do. hell und hellbunt 156—163 A 
Roggen unverändert. 

do. poln. und inländ. 108 — 115 A 
Hafer flau 

do. ruſſiſch hell 95 — 102 A 
Gerſte ſehr flau 

do. inländ. 110—125 A 

do. poln. ruſſiſche 95 105 A4 
Erbſen ſehr flau Futterwaare 114—117 A 


— — 


der Hand des Ermordeten befand ſich ein Stückchen Kammertuch, 
— die ausgezackte und abgerifjene Ecke eines Taſchentuchs, welches 
er im Todeskampfe wahrſcheinlich erfaßt hatte und das ibm ent» 
riſſen worden, ſo daß der Zipfel in ſeiner Hand geblieben war. 
Dieſer trug einen meiner Namenszüge. Der andere Theil des 
Taſchentuches wurde ſpäter von einem Poliziſten im Kamin meines 
Zimmers gefunden, geſchickt verſteckt und halb verbrannt; doch das 
Ende, von welchem der Zipfel abgeriſſen, war unverſehrt. Das 
Taſchentuch gebörte mir, Alexa, aber wie es an die Stelle oder 
wie das Stück in die Hand meines Bruders kam, begreife ich nicht. 
— Noch mehr: Die Mordthat war mittelſt eines Dolches ausge, 
führt. Jemand erinnerte, daß ich eine Waffe dieſer Art beſeſſen 
und als ein Kurioſum aufbewahrt hatte. Es wurde danach ge⸗ 
ſucht und ein Polizift fand den Dolch in dem Aſtloch einer großen 
Eiche, welche nuhe vor meines Bruders Fenſter ſtand. Die Klinge 
paßte zur Wunde. Der Mörder batte meine Waffe zu ſeiner 
That gebraucht und ſie dann vom offenen Fenſter nach dem Baum 
eworfen, wobei ſie wahrſcheinlich in das Aſtloch gefallen war. 
Du ſiehſt, Alexa, die Kette der Ueberführungen war vollſtändig; 
doch zum Ueberfluß ſagte noch ein Parkarbeiter aus, daß, als er 
zu ſpäter Stunde ein Mädchen des Schloſſes aus dem Dorfe beim. 
gebracht, die Uhr gerade zwei ſchlug, als er ſich von derſelben 
trennte. Er eilte zurück nach ſeinem Hauſe, blieb aber an der 
Ecke des Parkes ſteben und blickte noch einmal nach dem Schloſſe. 
Da ſah er beim ſchwachen Schein eines Nachtlichtes in des Mar⸗ 
quis Schlafzimmer einen Mann an's Fenſter treten, welcher jedoch 
faft in demſelben Augenblick wieder verſchwand. Der Arbeiter bes 
fand fich in einiger Entfernung, auch hatte er den Mann nur 
ehr pflichtig geſehen, aber er behauptete, daß die Geſtalt des 

annes der meinigen gleich ſei. Dieſe ſcheinbaren Beweiſe, wenn 
auch nur aus theilweiſe unweſentlichen Umſtänden hergeleitet, 
überzeugten Alle, die es horten, von meiner Schuld. Meine 
Gattin kam nicht ge mir, fie jhrieb mir nicht einmal; mein Kind 
wurde auf mein Verlangen nicht zu mir gebracht; mein Verthei⸗ 
diger rieth mir, mich ſchuldig zu bekennen. Niemand glaubte 
meinen heiligen Betheuerungen meiner Unſchuld. Meine Bitten 
auf Nachforſchung nach dem wirklichen Mörder wurden nicht be⸗ 
achtet oder bald aufgegeben. Die Geſchichte machte ungeheures 


do. Kochwaare 120—127 Ak 
do. Victoria Erbſen 155—165 Age 
Rübküchen je nach Qualität 6,—7,50. 

Danzig, den 13. November. 

Weizen loco zeigte am heutigen Markte eine mattere Stimmung und 
winiger billige Kaufluſt, es konnten daher außer für feine Qualität nur 
ſchwach bebauptete Preife bednugen werden und roth Sommer⸗ ift um 
mehrere A pro Tonne billiger gekauft worden. Bezahlt ift für Some 
mer⸗ 127—134 pfd. 161, 163, 165 , blauſpitzig 1256 pfd. 137 A., 
beſſeren 123 pfd. 148 , bunt und bellfarbig 124 128 pfd. 166—173 
A, bellbunt 125 — 129 pfd. 175-179 K, hochbunt und glaſig 129—132 
pfd. 180, 181, 182 A, extra fein 131/2 pfd. 190 „Ag, weiß 123% pfd. 
183 pro Tonne. Von ruſſiſchem Weizen bleibt dio Zufuhr klein nnd 
das Geſchäft zu unveränderten Preiſen ſchwach. Bezablt iſt für blauſpitzig 
125 yfd. 150 „Ag, abfallend Winter: rotb 112/3 ofd. 150 Ar, roth 
Winter 123/4 pfd. 155 Ar, roth glaſig 131/2 pfd. 168 A, bellbunt 
168 pfd. 170 Ax pro Tonne. 

Roggen loco eher matter. Inländiſcher brachte nach Qualität 119 
pfd. 110 Ar, 123 pfd. 117, 118 Ar, 123 / pfd. 117½ Ar, 124 pfd. 
119 A, 125 pfd. 120 Ag, unterpolniſcher 123/ pfd. 117 Age, ruff. 
115% pfd. 110½, 119/20 pfd. 111¼ Ax, alt ruſſiſcher 117 pfd. 105 „Age 
pro Tonne. Gerſte loco flau, kleine gebe 110 pfd. 112 A., große 107 
pfd. 116 KA, 110/11 pfd 130 Age, feine 114/5 pfd. 141 A, ruſſiſche 
102 pfd. 104 Ar, Futter- 100 102 pfd. 98, 100 r pro Tonne. — Ha⸗ 
fer loco Futter⸗ 118 Ax pro Tonne gezahlt. — Raps loco ruhig, fei⸗ 
ner inländ. brachte 253 A pro Tonne. Rübſen loco unverändert, poln. 
225 Ax, ruſſ. 220 A pro Tonne gezahlt. — Spiritus loco zu 50,50 
Mk. gehandelt. 


Telegraphi sche Schlusscourse 
Berlin den 14. November. 1878 


Fonds 
Russ. Bunknoton 
Warschau 8 Tage. 
Poln. Pfandbr. 5 72 
Poln. Liquidationsbri fa. 
Westpreuss. Pfandbriefe. 
Wesipreus. du. 1½ % a 
Posener d., neue 4% 
Oestr. Banknoten 5 
Disconto Command. Anth 
Weizen. g ber 
November-Dezember 


13./11.78 
fest. 

202 —5 200 --65 
201 90.200 — 20 
6150 60—70 
5480 3440 
9470 9460 
. I01—10ʃ101 10 
. 9475 9470 
173-5517260 
135 — 751135 --30 


‘ T 173—50/174 
April-Mai 180 5018150 

Rogge 3 
looo . ee 123 124 
November-Dezember 122 122—50 
Dezember-Januar . ie 122 —50 
April-Mai DEN 125 125 

Rüböl. 
November 58—10| 57-70 
April-Mai 58 —20 58-10 

Spiritus: 
PP 2 9558 5420 52—90 
November n 52 —80 52-40 
April-Mai 1 52— 70 52—70 

Wechseldiskonto , 5% 
Lombardzinsfuss A ur nee 6 
Thorn, den 14. November. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. kung. 
N. S. 

13. 10 U. Ab. 332.74 4.9 S 1 bed. 
14. 6 U. 10 333.18 | 3.2 S 1 bed. 

2 U. Nm. 332,61 7.2 SO 1 zhtr. 


Waſſerſtand der Weichſel am 14. Novbr. 4 Fuß 5 Zoll. 


Holztransport auf der Weichſel. er 


Einpaſſirt am 13. November: Führer Apfelbaum für M. Cobn 
von Dubietza nach Danzig an Halberſtadt mit 1 Traft mit 30 eichen. Plan⸗ 
gons, 30 kief. Kantbalken 200 kief. Sleeper, 200 kief. Mauerlatten, 1200 
eichen. 500 kief. Eiſenbahnſchwellen. Führer Dworski für Dworski von 
Auguſtowo nach Schulitz an Groch mit 7 Traften mit 300 kief. Rundblz. 
300 kief. Maue rlatten. 


Aufſehen. Bei der Hauptverhandlung war der Gerichtsſaal von 
Zuhörern gefüllt. Die Geſchworenen waren nur eine halbe Stunde 
Seit 55 en en 5 „Schuldig“ In Folge 

eſes Ausſpruches erkannte das Gericht au . 
ene 25 ir Hanf Todeiſtaſt, aukzu 

„Eine furchtbare Kette von Beweiſen“, ſagle Alexa gedanken⸗ 
voll; ihr Geſicht war todtenbleich, als ſie die Schwierigkei 
3 5 die ſie übernommen hatte. 0 11 

„Ja eitdem meine Gemahlin und ihr Vater meine Flu 
bewerkſtelligten, habe ich bis jetzt nicht die geringſte Hound * 
habt, daß das ungerechte Urtheil aufgehoben und mein guter ehr⸗ 
licher Name wieder hergeſtellt werden würde. Ich floh, um meine 
Gattin und Dir den Schimpf meines ſchmachvollen Todes zu er⸗ 
Iparen. Der Gefangenwärter entkam nach Amerika und iſt nicht 
ergriffen worden. Er hatte für ſeine Hülfe eine anſehnliche 
Summe erhalten und iſt hoffentlich wohlhabend und glücklich. 
Meine Gattin erwirkte eine Scheidung von mir und wird bald 
wieder heirathen; der Fluch des Mordes laſtet hauptſächlich auf 
mir und Dir, Glexa Das Geheimuiß zu erforſchen, ſteht nicht in 
meiner Macht. Wer tödtete meinen Bruder? War es ein Ein⸗ 
brecher, der die Juwelen ſtahl, oder einer der genannten fünf 
Männer? War es ſonſt Jemand, auf den kein Verdacht fallen 
konnte? Eins iſt gewiß: In dem Moment, als ich an der Thür 
vor meines Bruders Zimmer ſtand, lag dieſer bereits ermordet in 
ſeinem Bette, oder doch in den letzten Zügen. Während ich vor 
der Thür ſtand, war der Mörder im Zimmer, lauſchend, den blu⸗ 
tigen Dolch in der Hand. Bedenke, — nur eine ſchwache Wand 
zwiſchen ihm und mir!“ 

„Hatteft Du einen Feind, Vater?“ 

„Nicht, daß ich es wüßte. Das zerriſſene Taſchentuch, wel⸗ 
ches ſich im Kamin meines Zimmers fand und von welchem ein 
Stüdyen die Hand meines Bruders hielt, war mir geſtohlen wor ⸗ 
den, ebenſo der Dolch, um den Verdacht auf mich zu kenken. Es 
ſchien mir als ſei das ganze das wohlgeplante Werk eines Feindes 
aber ich konnte gegen Niemanden Verdacht ſchöpfen, — nur, da 
ich manchmal leiſe dachte, Renard könnte die That verübt haben. 
Dieſen mochte ich nicht leiden, und er wußte es. 


Gortſetzung folgt.) 


Inſerate. Freitag, den 15. November 1878. 


Polizei⸗Verordnung. 

Auf Grund der 88 5 u. 6 des Ge⸗ 
ſetzes vom 11 März 1850 über die 
Polizei⸗Verwaltung wird, nach Bera⸗ 
thung mit dem Gemeindevorſtande, für 
die Stadt Thorn mit Ausſchluß der 
Vorſtädte, vere-daet 

8 1. Küchenabfälle dürfen nur in 
trockenem Zuſtande und nicht länger 
als 48 Stunden aufbewahrt werden. 
Das Aufſtellen von Trankeimern oder 
Tranktonnen iſt verboten. 

3 widerhandlungen werden 


mit einer Geldbuße von 1-9 , im 
Unvermoͤgensfalle mit entſprechender 
Haft beſtraft. 


§. 3. Dieſe Verordnung tritt mit 
dem 1. December d. J. in Kraft. 
Thorn, den 11. November 1878. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Bekanntmachung. 


Die Gemeindewähler werden zu den 
Erſatzwahlen für die III. Abtheilung 
der Stadtverordnetenverſammlung auf 
Montag den 18. November d. J nicht 
um 10 Uhr, ſondern ſchon um 9 Uhr 
Vormittags eingeladen. 

Gemeindewähler, welche mit der 
Communalſteuer im Rückſtande ſind, 
werden zur Wahl nicht zugelaſſen. 
Thorn, den 14. November 1878. 

Der Wagiſtrat. 
Nothwendige Subhaſtation. 
Das den Hermann und Emilie 
Haſſ'ſchen Eheleuten gehörige Grund 
ſtück Nr. 12 Schwarzbruch mit kleinem 
Hofe, Hausgarten, Stall, Scheune und 
Wagenremiſe und Wohnhaus zum jähr- 
lichen Nutzungsweithe von 90 Mark 
und mit einer Geſammtfläche von 
20 ha. 99 a. 70 qm. zum Reinertrage 
von 74 M. 94 Pf. ſoll am 

31. Dezember d. J. 

Vormiftags 10½ Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Directo⸗ 
tialzimmer im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung verſteigert und das Urtheil 
über die Ertheilung des Zuſchlags 
ebenda im Sitzungſaale am 

4. Januar 1879 

Vormittags 11 Uhr 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Aus ⸗ 
zug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Ubſchrift des Grundbuchblattes und 
andere daſſelbe angehende Nachweiſun⸗ 
gen können in unſerem Bureau III. 
eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypotheken- 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
ur Vermeidung der Präcluſton ſpäte⸗ 
Mens im Verſteigerungs⸗Termine an» 
zumelden. 

Thorn den 25. October 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtations⸗Richter. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem n . M. 
er beziehlich zu feiner Koneurs⸗ 
mass geherige Granonnc Nro. 393 
Culmſee mit einem Wohnhauſe und 
einem Gaſtſtalle zum jährlichen Nu⸗ 
tungswerthe von 330 Aglomie mit 
einem Seitengebäude, Stallgebäude u. noch 
einem Stalle; ferner mit einer Fläche 
von 20 Ar 70 qm., beſtehend aus ei⸗ 
nem Hofe u. einem Hausgarten, ſoll am 
31. Dezember d. Is. 
Vorm. 10 Uhr. 
au hieſiger Gerichtsſtelle, im Dirscto- 
rialzimmer auf den Antrag des Kon 
curs⸗ Verwalters verſteigert und das 
Urtheil über die Ertheilung des Zu. 
ſchlags ebenda im Stitzungsſaale am 
4. Januar 1879 
Vormittags 11 ½ Uhr 
verkündet werden. 

Der das Grundſtück betreffende Aus: 
ug aus der Steuerrolle, beglaubigte 
Neo des Grundbuchblatts und an⸗ 
dere dasſelbe angehende Nachweiſungen 
koͤnnen in unſerem Bureau III einge- 
ſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo⸗ 
thekenbuch bedürfende, aber nicht einge: 
tragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präclu- 
fion ſpäteſtens im Verſteigerungs Ter ⸗ 
mine anzumelden. 

Thorn, den 25. October 1878 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtationskichter. 


Haudſchuhmacher⸗Jegraͤb⸗ 
niß-Verein. 
Gereral-Verſammlung 
am Sonnabend den 16. November c. 
Abends 7 Uhr im Saale des Herrn 

Hildebrandt. 


In der Aula des Gymnasiums 
Anſang praecise 7½ Uhr. 


CONCERT 


des 
Florentiner Quartett-Vereins Tages, Ordnung. 


Bericht der Rechnungs⸗Reviſoren u. 


Gran Beocen. 
A Thorn, den 14. November 1878. 
Programm: Der Borftaud, 


1) Mendelssohn, Quartett Es- dur 
2) Schubert, Variationen. 
Haydn, Marcia. 
Raff, Presto. 
3) Beethoven, Quartett G-dur, Op. 18. N. 2. 
N umerirte Plätze a 3 Mark, Sohülerbillets 
A 1,50 Mark bei : 


Stearinlichte, Parafinlichte, Kronen⸗ 
kerzen, Wagenkerzen, ſchwediſche Para⸗ 
fin- und Schwefel⸗Streichhoͤlzer empfeh⸗ 
len L Dammann 4 Kordes. 

Feine weiße 


Tiſchkartoffeln 


pro Scheffel oder Centner empfiehlt 
H. Kaliskl, Schuhmacherſtraße. 


Walter Lambeck. e 
Einem geehrten Publitum em fehle ich mein A aa Billigſte Table Quetſch⸗ 


AR 
Ri 
ih 


ER 


reichhaltiges 5 
Schuh- u. Stiefel-Lager. a a 


; ; Ctr. ſtündlicher Leis 
Es wird mein Beftceben fein, die mir übergebenen Arbeiten ſchnell ſtung nur Mk. 30 
und billig anzufertigen, und mir hierdurch das Vertrauen der geehr⸗ 


koſtend, ein Drittel 
ten Auftraggeber zu erwerben. des bisherigen Prei⸗ 
Mit Hochachtung 


5 ſes ähnlicher Müh⸗ 
B. Wittkowski, 


len. 
Culmerſtraßſe Nro. 321. 


ſollte ohne eine ſolche Mühle ſein. 
Hier ein Zeugniß von vielen. 
Bin erfreut, Ihnen mittheilen zu 
können, daß die von Ihnen bezogene 


(a Mk. 37) den an fie geſtellten An⸗ 
forderungen vollſtändig entſpricht. Es 


Arbeitspferde gequetſcht und würde ſie 
leicht das vierfache leiſten können. 

Ph. Biebrach, Rittergutspächter. 
Hedille bei Gr. Roſchpol, Preußey. 


Golzhändlern 


fie 
Kubik-Tadellen 
ud. Holz⸗Liſten 


die Buchhandlung von 
Walter Lambeck. 


Preis nur durch 
Maſſenfabrika⸗ 
tion mit 8 
Von dem weltberühmten amerikaniſchen Pöckelfleiſch aus der renommitten maschinen ermög⸗ 
i licht, liefert das Eiſenwerk Gagenau, 
„Wilson Packing Company“ b. Raſtatt, Baden. Kein Pferdebeſitzer 
in Chieago 
halte ſtets auf Lager, empfehle den werthen Hausfrauen dasſelbe auch im 
Aufſchnitt. 
Ebenſo empfehle ich ganz friſche Sardellen⸗Leber⸗Wurſt, jo wie alle Wurſt 
und feine Fleiſch Waaren in bekannter Güte zu ſoliden Preiſen. 
Achtungsvoll 
G. Wakarecy. 
Spuk gegen Vielſchreiber | 
a währt unſer bekannter, soon in Aufnahme kommender, neueſtens we⸗ 
ſentlich vervollkommneter Apparat zur Vervielfältigung aller Art Schriftſtücke, 
Zeichnungen und Noten. Ein auf dem Apparate angefertigtes Original kann ern 
damit mindeſtens 50 mal und darüber vervielfältigt werden. 
Preis complet ſammt für 2 Jahre berechnetem Erneuerungsſtoff nur 20 4 
50 4 Proſpecte gratis und franco. 
M. Bauer & Co., 
f Wien, Stadt, Giselastrasse Nr. 4. 
Kein Leſer im 0! 
dieſes Inſerats, ® 


Katarıhe, Heiſerkeit, Verſchlei⸗ 
mung, Hals u. Bruſtleiden, Keuch⸗ 
und Stickhuſten der Kinder, in 


namentlich Diejenigen, welche zur Kur Vorzügliches > 

0 größeren Gaben auch gegen Ber- 
a a den Ankauf beab⸗ Wickbolder Diet ſtopfung, iſt der von mir erfundene 
ſichtigen, ſollte es verſäumen, ſich die vom Faß. u. ſeit nun 18 Jahren fabricirte Jen⸗ 


intereſſante, ausführliche, illuſtrirte Be⸗ 
ſchreibung nebſt Preisnota der weltbe⸗ 
rühmten und allerpraktiſchſten 


Zimmer⸗ 
Bade⸗Apparate, 


welche für Kurzwecke, wie zur allgemei⸗ 
nen Pflege des Körpers für Geſunde 
zur jeder Jahreszeit mit gleichem 
Wohlbehagen benützt werden können, 
kommen zu laſſen, um ſich über die⸗ 
ſelben zu orientiren. Auf Anfrage ver⸗ 
ſendet Obiges überall hin franco der 
Fabrikant und Erfinder 
Hoflieferant Gustav Henschel 
in Vernburg a. d. Saale. 


I mbl. Zim iu verm. Schlamm. 310. 


chelhonig das heilſamſte Mittel, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug hat, daß es weder Säure, 
noch Verſchleimung oder Magenbe⸗ 
ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 
den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ 
lichen Nachpfuſchungen und kann 
nicht oft genug wiederholen, daß 
der L. W. Egers'ſche Fenchel ⸗ 
honig nur echt iſt, wenn die Fla ⸗ 
ſche mein Siegel, meinen Namens- 
zug und im Glaſe eingebrannt 
meine Firma trägt. Meine Ber 
kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: 
Heinrich Netz und Huge Claass. 


L. W.Egers in.Jreslau. 


Täglich friſche . 


Flakki 


R. Lorenz. 
Rarabanen⸗CThee aus 
Kiachta 
letzter Erndte, 
empfiehlt in verſchiedenen Gattungen 


B. Rogalinski-Thorn. 
Brückenſtr. 38. 


Der Dünger 
» Jausd meinen Stallungen iſt vom 1. 


Dezember er. zu haben. 
A. Hempler. 


ae 


Ausverkauf 


von zurückgelegten f 


Kleiderſtoffen in Seide und Wolle, 
Mänteln, Teppichen, Möbelſtoffen, Gardinen, verſchiedenen Decke n, 


fertigen Kleidern,, 


einigen Hundert Meters diderſen Reſtern von 
guten Stoffen, 


um zu räumen, zu jedem annehmbaren Preiſe 
beginnt 


am 15. November cr. 
IL. Bulakowski. 


— — — — — — 


Verantworp licher Redacteur Frits Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


Decharge der Jahres⸗Rechnung pro 
N 15 darauf gemeinſchaftliches Abend» 
eſſen. 


Quetſchmaſchine mit Mahlwalzen Prei 


wird mit derſelben das Futter für 23 


| 


1 
N 
\ 


Caſimo-Geſellſchaſt. 
Es wird daran erinnert, daß die 
zum 16 d. Mts. Sonnabend 

angeſetzte Abendunterbaltung (Tanzver“ 

anügen) pünktlich 7 Uhr Abends beginnt. 

Couverts⸗Anmeldungen bis fpäteftend 

Freitag Abend 

Der Caſino-Vorſtand. 


Stadtverordneten-Wahl. 


Die Vorgänge der letzten Tage er 
fordern eine Auseinanderſetzung. Um 
eine vollſtändig freie und unabhängige 
Wahl zu erzielen, werden die Wähler 
der dritten Abtheilung zu einer Be 
ſprechung auf 

Freitag, den 15. cr. 
Abends 8 Uhr 
nach dem Schützenhauſe eingeladen. 

Nur die Wähler der 3 Aktbeilung 
haben Zutritt. Be 

Die Gemeindewähler aus der Fiſche⸗ 
rei- und Bromberger Vorſtadt laden 
zu einer Beſprechung über die nächſten 
Wahlen der Stadtverordneten auf 
Freitag, d. 15. November 
Abends 8 Uhr in den Saal des Herrn 
Jarentowski (Majewski'ſches Gaſt⸗ 
haus) hiermit ein. 

Thorn, den 13 November 1878. 
E. Drawert. 0. Dietrich. 
Sawatzki. 

Durch die freundliche Aufnahme, 
Seitens des Theaterbeſuchenden hoch- 
geehrten Publikums, ſowie durch die 
vielen Beweiſe der Freundſchaft in Pri⸗ 
vatkreiſen, fühlen Unterzeichnete ſich ger 
drungen, den Bewohnern Thorn's ein 
herzliches Lebewohl, mit der Bitte um 
freundliche Erinnerung bei ihrer Ab» 

reiſe, zuzurufen! 


Die Mitglieder der Stadt⸗ 
theater 
Bromberg Thorn. 
Dr. Behrendt 
pract. Zahnarzt 
Neuſtädt. Markt u. Gerechteſtr. 


Ecke Nro. 138/39. 2 Et. 
Sprechſtunden 9—5. 


Maizena, Weizeupuder, Kartoffel mehl, 
Maccaroni, Nudeln, Reis und Reis⸗ 
gries, Weizengries, Graupen, Buchwei⸗ 
zen-, Hafer⸗ und Gerſtengrütze, Linſen, 
Sago, verſchiedene Stärken, Gelatine, 
Vanille, Gewürze, dicke Pommeran⸗ 
zenſchaalen, empfehlen 
I. Dammann & Kordes. 

Zum Frubſtuck empfehlen Ya 

Bouillon und Paſteten 
BR Gebr. Pünchera. 

Zöpfe werden zu 1 gut und 
fauber gearbeitet Grecpteitt. Nr. 107. 

Ein brauner Wallach 
7 Jahr alt im „Victoria Hotel“ vers 
küuſbd. 2 
Prima Magdeburger 
Sauerkohl, 


neues türk. Pflaumenmus 
empfiehlt bilk:gft 

Carl Matthes. 
beite Stettiger Hefe 
ammann & Kordes. 


Leihbibliothek 


‚Emilie Kresse, Gulmerſtr. 320. 
Copir⸗Tinte 
a von Antoine 4 fils in Paris 
empfiehlt Walter Lambeck. 
Ein tüchtiges Kindermädcben 
iſt zu vermiet hen im 


Täglich friſche 
bei L. D 


Wiel. Armenbaufe. 
Eine 125 gut fundirte 
Deutſche Fenerverſicherungs⸗ 


Actien⸗Geſellſchaft wanſcht in 


Thorn einen durchaus leiſtungs fä · 
higen Agenten zu beſtellen, bei hoher 
Proviſion. 

Ge fl. Offerten nimmt die Expedition 
d. Ztg. sub U. A. entgegen. 


Lehrlings⸗Geſuch. 
Für ein Materlalwaaren- Geſchäft 
wird ein Sohn achtbarer Eltern, det 
die noͤthigen Schulkenntniſſe befigt und 
der polniſchen Sprache mächtig iſt, per 
1. Dezember als Lehrling geſucht. 
Wo; ſagt die Expedition d. Ztg. 
Einen verſchließbaren Lagerplatz 10% 
fort, wie 1 Hofwohnung vom 1, April 
hat zu vermiethen 
Louis Kalischer. 
in möbl. Zimmer, part., iſt von jo” 
gleich oder vom 1. Dezember zu 
verm. Neuſtadt Kl. Gerberſtr. 80. 


— 


+ 


— 


